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BUNDNER MONATSBLATT
Zeitschrift für bündnerische Geschichte, Heimat- und Volkskunde

Chur, September/Oktober 1968 Nr. 9/10

Bei den Gymnasiasten der Nikolaischule in Chur

1588/1589

Einführung und Übertragung eines Manuskriptes

von Christoph Simonett

EINFÜHRUNG

Das neuentdeckte Schulheft

Gymnasiastenstreiche können mitunter von großem Nutzen sein.
Das war zum Beispiel der Fall, als ich mich mit siebzehn Jahren trotz
Verbot und Gezeter von Großmutter und Tante wieder einmal heimlich

hinter die alten, mit Papieren gefüllten Truhen auf dem Estrich
machte. Unter andern Schätzen ließ sich ein dickes vergilbtes Heft mit
weichen Pergamentdeckeln leicht unter der Jacke wegschmuggeln.
Genauer unter die Lupe genommen wurde es erst im Schatten eines

weitausladenden Apfelbaumes, abwechselnd mit der befohlenen,
immerhin auch spannenden Lektüre von Schillers «Maria Stuart». Den
Hauptgrund der wohligen Aufregung bildeten einige prächtige, rot
gemalte, schnörkelreiche Initialen. Hinter diesen und dem verblaßten
Latein steckte etwas wie Ekkehard und Weihrauchgewölk. Für den
Geist genügte das vollauf. - Solche Tage waren der Inbegriff von
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Sommerferien. Natürlich gehörten duftender chinesischer Tee und
Apfelkuchen dazu.

Dreißig Jahre später schrieb mir Prof. R. Staubli vom Priesterseminar

in Chur: «Das Fragment, das Ihr so hoch interessantes Heft
umschließt, hat mir noch gestern abend spät so lange keine Ruhe
gelassen, bis ich, wie ich glaube, die nötige Klarheit gefunden hatte.

Ich bin absolut davon überzeugt, daß es sich nicht um ein Hand-
schriftenfragment handelt, sondern um ein Bruchstück aus einem
gedruckten Missale aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. Es geht um ein

Fragment aus einem bei Erhard Radtolt in Augsburg, einem damals
für kirchliche Drucke sehr tätigen Unternehmen, hergestellten Missale,

aber nicht um das Churer Missale von 1479, aber einem sehr
ähnlichen, vielleicht etwa für Konstanz oder dann eben einer der andern
Diözesen, für die die Radtoltsche Offizin tätig war.

Die Initialen beim Pater noster (O und P) sowie die Initiale I auf
der Innenseite beim Worte ,Ipsis' stimmen genau mit unserem Churer
Missale von Radtolt überein Ebenso überraschend ist die Verteilung
des Textes auf die Zeilen auf der Innenseite des vordem Deckels (oben
und unten etwas sichtbar). Es handelt sich um ein dem Pater noster

unmittelbar vorangehendes Gebet. Es beginnt in Ihrem Fragment und
unserem Missale mitten im Satz genau gleich ,cum signo fidei' etc. In
den zwei sichtbaren Zeilen bei Ihnen stimmt die Buchstabengröße,
Anzahl der Worte genau mit unserem überein, ebenfalls unten, wenn
man von der Seite hineinschielt!

Aber trotzdem ist es nicht ein Blatt aus dem Missale Curiense von
1479 selber! Beweis: In den sichtbaren Zeilen Ihres Fragmentes sind

einige Kürzungen, zum Beispiel cu signo fidei, oibus in Christo quies-

centibus. Das Churer Missale schreibt aus: cum signo fidei, omnibus in

Christo quiescentibus. Ebenso ist die Verteilung des Pater noster leicht
verschieden. Ihr Fragment hat 8 Zeilen + Amen allein auf einer
Zeile am Schluß, und es bleibt noch freier Raum auf der Seite. Unser
Missale ordnet den Text etwas schöner an und füllt dann damit 9 Zeilen

und die volle Seite.»
Soweit Prof. Staubli. Auf der Außenseite des Einbandes - nur sie

ist sichtbar - steht zunächst der Text: «Per omnia secula seculorum. Amen

(In alle Ewigkeit. Amen). Oremus. Preceptis salutaribus moniti et divina
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institutione formati audemus dicere (Laßt uns beten. Durch heilbringende
Anordnung gemahnt und durch göttliche Belehrung angeleitet, wagen
wir zu sagen).» Dann folgt das ganze Vaterunser, in Musik gesetzt:
«Pater noster qui es in celis. Sanctificetur nomen tuum. Adveniat regnum tuum.

Fiat voluntas tua sicut in celo et in terra. Panem nostrum quotidianum da nobis

hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus debitoribus nostris.

Et ne nos inducas in tentationem. Sed libera nos a malo. Amen.»

Das broschierte Schulheft ist 19 cm hoch und 16 cm breit und
besteht heute noch aus 144 ganz beschriebenen Seiten. Die ersten 20 Seiten

des Heftes wurden im Laufe der Zeit herausgerissen und fehlen,
ebenso Seiten am Schluß. Es handelt sich um ein Reinheft für deutsche
und lateinische numerierte Übungen, die jeweils in deutscher oder in
lateinischer Schrift geschrieben sind. Häufig ist die lateinische Übung
eine Übersetzung des deutschen Textes. Wir haben am Anfang und am
Ende der Übertragung beide Texte angeführt, damit man sich über
den Stand der Kenntnisse im Latein orientieren kann. Vorhanden sind

jetzt noch 45 Übungen in Form von Aufsätzen, Briefen und Gesprächen.

Aus der Datierung der Briefe und aus der Zahl der Übungen
läßt sich entnehmen, daß das Heft ursprünglich 5 Übungen der 3.

Klasse, 48 Übungen der 4. Klasse und einige Übungen der 5. Klasse

enthielt, von denen nur die ersten zwei erhalten sind. Der erste Brief
ist vom 31. Juli 1588, der letzte vom 11. Juni 1589 datiert. Da das

Schuljahr jeweils anfangs Juni begann, liegen also die allermeisten
Übungen der vorletzten, 4. Klasse vor.

Der Inhalt der Übungen

Obwohl es ausgesprochen solche sind, lehrhaft sowohl für die deutsche,

wie für die lateinische Sprache und vom oder mit dem Lehrer
komponiert, ist man erstaunt über die Vielfalt der Themen. Sie sind
durchaus auf die Gegenwart und auf die Schüler bezogen, für ihre Zeit
ganz aktuell und deshalb reizvoll, nicht zuletzt auch der lebendigen
und originellen deutschen Sprache wegen. Sympathisch ist auch, daß
das Religiöse ohne Phrasen und Frömmelei, in überzeugter Gläubig-

219












